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Bekanntmachung.
Nach g 56 Abſatz 1 des Gewerbeunfall-

verſicherungsgeſetzes iſt jeder Unternehmer
eines verſicherungspflichtigen Betriebs ver-
pflichtet, dieſen zur Ueberweiſung an die Be
rufsgenoſſenſchaft beider unteren Verwaltungs-
behörde anzumelden. Nach einer Eingabe des
Verbandes der Deutſchen Berufsgenoſſen
ſchaften unterbleibt dieſe Anmeldung in den
meiſten Fällen, ſodaß die Berufsgenoſſen
ſchaften und ihre Organe in der Regel erſt
nach Monaten oder Jahren zufällig von den
neu entſtandenen Betrieben oder von einem
Betriebswechſel Kenntnis erhalten.

Zur Beſeitigung der daraus für die Ge
ſchäftsführung der Berufsgenoſſenſchaften ent
ſtehenden Unzuträglichkeiten erſuchen wir Sie,

1. die Gemeindebehörden anzuweiſen, bei
den zu gewerbepoltzeilichen oder ſteuerlichen
Zwecken erfolgenden Anmeldungen neuer Ge
werbebetriebe den Unternehmer auf die bei
der unteren Verwaltungsbehörde zu bewirkende
Anmeldung für die Berufsgenoſſenſchaft auf-
merkſam zu machen, und

2. den unteren Verwaltungsbehörden auf-
zugeben, von der ihnen nach 8 56 Abſatz 2
des Gewerbeunfallverſicherungsgeſetzes zu
ſtehenden Befugnis, bei nicht rechtzeitiger An
meldung den Unternehmer zu einer Auskunft
über die Beſchaffenheit des Betriebs anzuhalten,
möglichſt oft Gebrauch zu machen.

Berlin, W. 66, den 16. Dezember 1907.
Leipzigerſtraße 2.

Der Miniſter für Handel und Gewerbe-
J. V.: (gez.) Dr. Richter.

Der Miniſter des Jnnern.
J. V.: (gez.) v. Biſchoffshauſen.
An die Herren Regierungspräſidenten.

J. Nr. III. 9970 M. f. H. I. c. 1395. M. d J.

Jm Haus der Witwe
oder

„Das Haus der Schatten“.
Von Robert Kohlrauſch.

2] Nachdruck verboten.
„„Einem gebildeten Manne iſt auch falſch,

Karoline,“ ſagte Ferdinand Elſter, der Kutſcher,
um ſein geiſtiges Uebergewicht zu beweiſen.

„Ferdinand, das is mich wieder zweifelhaft,“
entgegnete die Köchin, „un ehe ich nich ganz
ſicher gehe, da kann ich Dir auch nich hei-
raten, ſo leid es mich tut. Halte Dir 'ran,
Ferdinand, mach' Dir namentlich mit den
Akkurativ vertraut un den

Sie kam nicht zu Ende denn in dieſem
Augenblick ließ ein eiliger Schritt ſich draußen
vernehmen, und die Tür vom Korridor he
wurde haſtig geöffner.

„Donnerwetter, is det 'n verteufelter oller
Kaſten Euer Hildesheim ſcheint ja en ver
rackertes Neſt zu ſind,“ rief der Eintretende,
ein junger Diener in einfacher, dunkelblauer
Livree, die nur ſparſam mit Silber beſetzt
war. Sein hübſches Geſicht mit friſchen
Farben, ſorgſam aufgewirbeltem Schnurrbart
und hellen Augen ſchaute ein wenig frech in
die Welt.

„Wer mich in meine Küche kömmt, der
wünſcht mich un die anderen guten Abend,
un übrigens, was 'n halbwegs gebildeter
Menſch is, der ſpricht nich von Hildesheim,

—Ü„-

re

Reichstag.
Berlin, 17. Februar.

Jm Reichstage heute dasſelbe Bild wie in
den legen drei Tagen der vorigen Woche.
Die Generaldebatte über den Etat der
Reichs Poſt- und Telegraphen-
verwaltung wird mit ungeſchwächten
Kräften und ausdauernden Lungen fortgeſetzt.
Nur mit dem einen Unterſchied, daß heute,
da bald dieſes, bald jenes Gebiet der großen
Verwaltung herausgegriffen und verhältnis-
mäßig kurz behandelt wird, eine größere Zahl
von Rednern zu Wort kommt. Mehr und
mehr geht auch die Debatte in das SFebiet
der petfönlichen Ausetnanderſetzung über, in
dem ein Redner auf den anderen zurückgreift
und dieſen und andere Vorredner zu wider
legen, für ſeine unerl ßliche Aufgabe hält.
So zieht das große Uebel der langen Reden
die kleineren Uebel der völlig wertloſen
Polemiken und Berichtigungen nach ſich!
Denn ſelbſtverſtändlich bleibt jeder Redner bei
ſeiner Anſicht und jede Partei auf ihrem
Standpunkt. Es iſt alſo ein völlig nutzloſes
Hin und Her. Leider bleibt auch die ſozial-
demokratiſche Fraktion bei ihrer leichtfertigen
Verdächtigung, daß zum Zwecke der Ueber-
wachung ſozialdemokratiſcher Korreſpondenzen
uſw. von Poſtbeamten das Briefgeheimnis
verletzt werde.

Abg. Eichhorn (Soz.) wiederholt dieſe
ſchweie Beleidigung gegen die deutſchen Poſt
beamten und ſchleudert gegen den Chef der
Verwaltung ſo gehäjſige Anklagen und dreiſte
Beſchuldigungen, daß er zweimal vom Prä
ſidenten zur Ordnung gerufen werden muß.

Abg. Dr. Röſener (Wirtſch. Vgg.) be-

ſondern vom Porte,“)“ ſagte Karoline der
Diener aber gab nicht acht auf ihre Worte.

„Sechsmal habe ick mir verloofen, bis ick
hierher jefunden bin,“ ſprudelte er hervor.
„So wat von Jängen un Treppen un Ecken
un dunkle Löcher, det lebt ja weiter jar nich!
Un niedrig is et überall, niedrig, zehn
mal mindeſtens bin ick heute ſchon irjendwo
mit dem Kopfe jegenjeloofen, weil ick ver
jeſſen hatte, mich zu bücken. Vorhin mache
ich ne Tür auf, da ſehe ick wieder ſo 'n
dunkles Loch, denke, det is en Wandſchrank
oder ſo wat, auf einmal merke ick, daß 'ne
Treppe drin nach oben führt. Die bin ick
aber nich jegangen, die Jeſchichte war mir
denn doch zu unheimlich. Der Deubel weiß,
wat die Kerle, die dieſe Häuſer jebaut haben,
mit all' dieſen kleenen Löchern jewollt havben,
in denen ſich 'n Menſch kaum umdrehen kann.
Die ſind doch nur jut für die Ratten.“

„Ratten giebt es nich in das Haus von
Frau Regtierungsrat Henninger,“ bemerkte
Karoline ſtreng.

„Na, denn vielleicht für Jeſpenſter,“ ſagte
der Diener und lachte.

„Das könnte eher möglich ſein.“
Der junge Burſche war bisher lebhaft in

der Küche auf und nieder gegangen, als er
aber jetzt hörte, wie ernſthaft die Köchin ſeinen
Scherz beantwortete und die Möglichkeit

unterirdiſcher Genoſſen in den Gängen und
Winkeln des alten Hauſes zugab, blieb er

Hildesheim heißt im Volksmund PottHilmſen,
oder kurzweg der „Pott'.

l

Stadthagens, die Sozialdemokratie müſſe
„noch viel ruppiger“ werden, beſtens befolgt
habe.

Staatsſekretär Kraetke erklärt, von der
ſcharfen Antwort, die er dem Abg. Singer
kürzlich auf den Vorwurf der Mißachtung des
Briefgeheimniſſes erteilen mußte, kein Wort
zurücknehmen zu können, und er ſtellt feſt,
auf Verhandlungen des Reichstages aus dem
Jahre 1904 verweiſend, daß auch frühere
Fälle einer angeblichen Verletzung des Brief
geheimniſſes in das Gebiet leichtfertiger Ver
dächtigung en ſchlagen. Damals hat der
ſozialdemokratiſche Abgeordnete Haaſe eine
Anklage, die er gegen die Poſtverwaltung
beim Etat des Auswärtigen Amtes erhoben
hatte, beim Etat der Poſtverwaltung nicht
wiederholt, obwohl er von dem Staatsſekretär
ausdrücklich darum erſucht wurde. (Hört! Hört
Alle Redner der bürgerl. Parteien pflichten dem
Staalsſekretär darin bei, daß die Sozialdemo-
kratie in demſelben Augenblick, wo ſie eine ſo
ſchwere Anklage erhob, auch das bezügliche
Material und zwar beweiskräftiges Material
hätte vorlegen müſſen. Das iſt aber nicht ge
ſchehen.

Endlich geht auch dieſe Generaldebatte zu
Ende. Die Diskuſſion wird geſchloſſen, das
Gehalt des Staatsſekretärs wird bewilligt.
Die Sozialdemokraten ſtimmen dagegen. Gr.
Heiterkeii.)

Die Abſtimmung über ſämtliche Reſolutionen
wird bis zur dritten Leſung zurücgeſtellt.

Jn der Verhandlung über die einzelnen
Titel befürworter Abg. Erzberger (Z.) noch-
mals das Pelitionsrecht der Poſtbeamten an
läßlich des Verhaltens des Staatsſekretärs
am Ende der Audienz der Poſtdirektoren.
Herr Kraetke bleibt dabei, daß das Vor-
gehen der Direktoren, die ſonſt als tüchtige
Leute zu loben ſind, in dieſem Falle un
richtig war und nicht dem Verhälinis ent-

ſtehen und ſchaute verdutzt, mit halboffenem

Munde zu ihr hin.
Da ſie erkannte, daß ſie auf dem Wege ſei,

ein Uebergewicht über den Kecken zu gewinnen,
legte ſie ihr Geſicht in noch ernſthaftere Falten
und ſagte: „Na umſonſt wird doch unſer
Haus doch woill ſeinen Namen nich haben.“

„Welchen Namen
„Das wiſſen Sie noch nich Un wollen

hier Diener ſein Nee, ſo was Das Haus
der Schatten nennen ſie ihm.“

„Haus der Schatten
„Jawoll. Un genau genommen kommt

dieſer Bezeichnung von 'ner Jnſchrift her, die
über die Haustür ſteht. Ja Jhren Berlin
mag das ja woll nich Mode ſein, aber hier
is es Mode un is es immer geweſen, un
darum ſetzen ſie ſo 'ne Jnſchrift an die Türen.
Un meiſtens ſind ſie noch gut zu leſen, aber
hier bei unſerer Tür ts ſie ſchon ganz ver
wiſcht, als hätte man ihr mal mit Abſicht
ausgekratzt. Un das is ſonderbar, denn was
ſonſt noch an die Tür is von Geſichter und
Schnörkeleien un ſo was, das is allens noch
klar zu ſehen. Da oben ſind nur noch 'n paar
Buchſtaben übrig geblieben un die leſen ſich wie
„Schatten“.“

„Karoline,“ begann der Kutſcher würde-
voll von ſeinem Sitze herab, den er nicht
verlaſſen hatte.

„Ferdinand, ich weiß, was Sie ſagen wollen,“
unterbrach ſie ihn, indem ſie das „Sie“ in
der Anrede bedeutungsvoll betonte. Der
Herr Regierungsrat ſelig hat es mich auch
mal geſagt, es wäre Unſinn un das wäre

bei dem Staatsſekretär

148. Jahrgang.

ſpricht, das zwiſchen dem Chef und ſeinen
Beamten beſtehen ſoll. Die Vorſchrift für
den Zutritt zu der höheren Poſt
karriere find allerdings verſchärft, es iſt
das aber eine Folge der größeren An
forderungen, die an die höheren Poſtbeamten
infolge der Mitwirkung an ſozialen Geſegten
uſw. geſtellt werden müſſen. Der Staats
ſekretär entkräftet auch die anderen Be
fürchtungen, die der Vorredner in dieſem
Zuſammenhang geäußert hatte. Nächſte
Sitzung Dienſtag.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 17. Februar. ten.Heute morgen ſpen5 Se. m
des AuswärtiAmts vor, empfing im henKönigl. Shloß

Profeſſor Skarbina und den Kommerzienrat
G. W. Bürxenſtein, hörte den Vortrag des
Stellvertreters des Chefs des Zivilkabinetts
Geh. Rats v. Eiſenhardt-Rothe und empfing
danach den Seh. Keg. Rat v. Etzdorff und
den Profeſſor Grenander.

Reichskanzler Fürſt Bülow iſt jetzt
von ſeinem Jnfluenza Anfall wieder völlig
hergeſtellt. Er hatte während ſeines Unwohl
ſeins keinen Augenblick die Seſchäſte ſeines
Amtes abgegeben.

Eine Vertagung bezüglich Schließung
des Reichstages iſt, wie die „Jnf.“ von
unterrichteter Seite erfährt, zu einem früheren
Termin zu erwarten, als urſprünglich beab
ſichtigt wurde, da angeſichts der inneren
politiſchen Lage nnd in Anbetracht der vor
gerückten Seſſion die Vorlegung der Steuer
geſetz entwürfe wahrſcheinlich unter
bleiben wird. Man kann dann mit Sicher
heit damit rechnen, daß das Parlament im
Herbſt möglichſt frühzeitig ſeine Tätigkeit
wieder aufnehmen wird, die ſich in erſter

lateiniſch und hieße gar nich Schatten. Aber
ſein Andenken in Ehren, das nich mich denn
doch zweifelhaft. Für mir heißt es ganz
deutlich ſo, auch wenn ich mit die Brille
hinſehe.“

„Na, alſo weiter hat det mit dem Namen
nichts auf ſich fragte der Diener, und ein
Ausdruck der Erleichterung zeigte ſich auf ſeinem
Geſichte.

„Das will ich nicht behaupten,“ gab Karoline
mit gedämpfter Stimme zur Antwort.
„Man könnte allerlei erzählen, wenn man
wollte.

Sie machte eine Pauſe, um die Wirkung
ihrer Worte zu beobachten, und als ſie ſah,
daß alle Augen an ihrem Munde hingen,
daß ſelbſt das Stubenmädchen ihren Roman,
und Hanne den Reſt ihres Eſſens vergeſſen
hatte, fuhr ſie langſam fort: „Jawoll
allerlei wenn man wollte. Geredet hat man
ja ſchon lange, aber ich bin hier nu ſchon
fünf Jahre, un da müßte ich lügen, wenn
ich ſagen wollte, ich hätte was gemerkt. Rber
es is nu ſo 'n Monate ſieben oder acht her,
da is es losgegangen.“

„Was iſt denn losgegangen fragte der
Diener, ſeinen Berliner Dialekt vergeſſend, in
gutem Deutſch, warf einen Dlick auf die Tür
und zog ſich in die Nähe des kräftigen
Kutſchers zurück.

„Das is nich leicht zu ſagen,“ entgegneteKaroline, die ihr Nähzeug in den Se
hatte ſinken laſſen. „'n Geräuſch is es ſo
zuſagen un denn auch wieder keinem Geräuſch
was man ſo nennt. (ortſ. folgt.)
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Linie auf die Löſung der finanzpolitiſchen
Fragen erſtrecken wird. Gegenwärtig iſt, da
die Ernennung eines Staatsſekretärs des
Reichsſchatzamtes in Bälde bevorſteht, über
die Zurückziehung der Steuervorlagen noch
kein Beſchluß gefaßt worden. Die Entwürfe
liegen noch wie bisher beim Bundesrat.

Leipzig, 18. Febr. Der Verein ſächſiſcher
Richter hatte auf. den 29. Februar eine
Generalverſammlung nach Dresden einberufen,
um zu dem Geſetzentwurf über Aenderung
des Gerichtsverfahrens und der
Zivilprozeßordnung Stellung zu nehmen.
Soeben iſt dieſe Verſammlung abgeſagt worden,
angeblich weil nunmehr feſtſteht, daß der
Entwurf nicht an den Reichstag gebracht
wird. Ob ihn die verbündeten Regicrungen
überhaupt fallen laſſen oder ob nur eine
gründliche Umarbeitung ſtattfinden ſoll,
ſcheint no h ungewiß zu ſein.

Frankfurt a. M., 17. Februar. Die
Kriminalpoltzei verhaftete drei An archiſten,
darunter den Schneider Buſch, der ſchon vor
einigen Wochen feſtgenommen worden war,
dann aber auf freien Fuß geſetzt wurde.
Einer der Verhafteten iſt ein holländiſcher
Anarchiſt.

Solingen, 17. Febr. Geſtern abend
fanden hier ſozialdemokratiſche
Wahlrechtskundgebungenſtatt. Die
Demonſtranten zogen vor das Rathaus, vor
dem ſie Hochrufe auf das allge-
meine Wahlrecht ausbrachten. Als die
Menge hier auseinander getrieben war, begab
ſie ſich nach dem Gewerkſchaftshauſe, welches
geräumt und geſchloſſen werden mußte.
Medrere Perſonen wurden verhaftet.

Homburg, 17. Febr. Gegenüber der
anders lautenden Meldung eines Berliner
Blattes teilt der „Taunusbote“ mit, daß an
maßgebender Stelle von einer Agitation der
Taunuskurorte gegen die geplante Taunus-
Automobilxennbahn nichts bekannt iſt.

Abgeordnetenhaus.
Berlin, 17. Februar.

Jm Abgeordnetenhauſe erwiderte der
Kultusminiſter auf die Rede des Abg.
Schiffer (nat.lib.), der ſich über die Ver
ſchiedenheiten der Leiſtungen der einzelnen
Volksſchulen beſchwert hatte, es ſeit zuzugeben,
daß die Volksſchüler mit ſehr verſchiedenen
Kenntniſſen die Schule verließen. Das habe
ſeinen Grund in Schwierigkeiten außerordent-
licher Natur, die ſich nicht beh. ben ließen
ſo z. B. in dem weiten Wege, den mancher
Schüler nach der Schule zu machen habe.
Von dem Volksſchulunterhaltungsgeſetz erhofft
der Miniſter eine Beſſerung, doch werde eine
völlige Beſeitigung der Mängel ſich niemals
erreichen laſſen. Der Miniſter betont dann
die Notwendigkeit, den Lehrermangel zu
beſeitigen. Schon ſein Vorgänger habe
dies durch eine ſtarke Vermehrung
der Seminare zu erreichen geſucht.
Die Wirkung könne ſich aber erſt zeigen, wenn
die inzwiſchen neu eingetretenen Seminariſten
ins Lehrfach eintreten. Die Regierung erhofft
auch viel von den 1901 ausgearbeiteten
neuen Lehrplänen. Auch dieſe könnten
eine günſtige Wirkung auf die Ausbildung
der Volksſchüler ausüben. Der Miniſter
hofft, daß die Lehrerſchaft die. Regierung
bei ihrem Bemühen, den Volksſchülern
eine genügende Ausbildung zu geben, unter-
ſtützen werde. Nach weiteren Reden erklärt
der Miniſter, die Regierung ſei ent-
ſchloſſen, für die Volksſchullehrer eine erweiterte
Avancementsmöglichkeit zu beſchaffen. Bieher
beſtand dieſe Avancementsmöglichkeit der
Lehrer in der Hauptſache in dem Uebertritt
zu der Seminarlehrerſchaft. Jn Zukunft ſolle
den Lehrern der Weg zum Kreisſchulinſpektor
geöffnet werden. Die Lehrer müßten durch
die Ausſicht auf eine ſolche Beförderung einen
ideglen Anreiz erhalten in ihrem Amte das
Tüchtigſte zu leiſten. Mit dem Lehreraus-
bildungsperſonal, d. h. alſo mit den Seminar
und Präparandenlehrern, ſollte nicht oft ge-
wechſelt werden.
für die Direktoren ſei in Arbeit. Der Lehr-
plan ſolle. den Lehrern möglichſt viel Be-
wegungsfreiheit gewähren. Lie Lehrmethode
bedürfe einer gründlichen Verbeſſerung. Die
Schulfrage ſei am letzten Ende eine Lehrer
frage. Von der Berufstüchtigkeit unſerer
Lehrer hänge die Leiſtungsfähigkeit der Volks-
ſchulen ab. Bisher habe unſer Lehrerſtand
die auf ihn geſetzten Erwartungen voll er
ſüllt und er werde es auch ſicherlich in Zu
kunlt tun. (Lebhafter Beifall.)

Dann ſprechen Abg. Eickhoff (Freiſ.
Volksp.), der eine Umgeſtaltung des Lehr-
planes mit Rückſicht auf die Entwicklung
Deutſchlands zum Jnduſtrieſtaate forderte,
Abg. Ernſt (Freiſ.) beklagte namentiich die
Ueberfüllung der Schulklaſſen und forderte

Die neue Dienſtanyweifung.

eine ganze Reihe von Reformen im inneren
Vetrieb der Schnlen.

Stadtverordneten Sitzung.

Merſeburg 18. Februar.
Die geſtrige Sitzung der Stadtverordneten wurde

abends um 6 Uhr vom Vorſitzenden, Herrn Juſtiz-
rat Baege, eröffnet, welcher zunächſt einige ge-
ſchäftliche Mitteilungen machte. Jn die Kranken-
haus-Kommiſſion, welcher früher die Stadt
verordneten Gaudig, Eilert und Thiele angehörten,
wurden, nachdem bereits vor einiger Zeit Herr
St.V. Scholtz eingetreten iſt, die Herren Heil-
mann und Eichardt gewählt.

Es wird nunmehr in die Tagesordnung einge
treten, deren erſter Gegenſtand den Erlaß eines
neuen Ortsſtatuts für die bauliche Erweiterung der
Stadt und den Anbau an neuen Straßen betrifft.
Berichterſtatter Herr St-V. Krüger. Die Ange-
legenheit iſt bereite vor einigen Wochen im Kollegium
verhändelt, der Wortlaut des Statut- Entwurfs vor
einigen Tagen im „Kreisblatt“ veröffentlicht worden.
Der Herr Berichterſtatter gibt die einzelnen Aende-
rungen bekannt, welche an dem bisher in Kraft be
ſtehenden Statut vorgenommen worden ſind. Die
beiden hauptſächlich in Betracht kommenden Para-
graphen des neuen Statuts ſtnd 2 und 3. Die ent
ſcheidenden Worte lauten „Zu den Koſten der
Freilegung, des Pflaſters und der Bürgerſteige, der
Kanaliſation und Beleuchtung iſt vom Eigentümer
ein Beitrag zu zahlen, deſſen Höhe auf 8 M. pro qm
feſtgeſetzt wird und ferner „Dieſe Verpflichtungen
haben die Eigentümer für die ganze Länge ihrer die
Straße berührenden Grundſtücksgrenze und bis zur
Straßenmitte, höchſtens aber bis zu 13 w Breite.“Es entwickelt ſich eine ſehr lebhafte Debatte. Der

Herr Berichterſtatter empfiehlt die Annahme der
Vorlage, die nur der Gerechtigkeit entſpreche; in
anderen Städten würden die Anlieger weit höher
zu den Straßenausbau-Koſten heran gezogen, als
es ſelbſt nach Annahme der Vorlage in Merſeburg der
Fall ſein werde. Wo es ſich um Eckhäuſer handle,
ſolle der Magiſtrat befugt ſein, die längſte der in
Betracht kommenden Fronten der Berechnung zu
Grunde zu legen.
Prinzip zuſtimmend aus die Vorlage werde aller
dings den Bauunternehmern zunächſt neue Laſten
aufbürden, doch müßten die Herren zuſehen, wie ſie
mit der Zeit zurecht kämen. Das Gaſtwirtsgewerbe
habe in den letzten Jahren auch alle möglichen Neu
belaſtungen über ſich ergehn laſſen müſſen er
wünſche noch einen Zuſatz daß zu den Straßen-
Ausbau-Koſten yrundſätzlich alle eingefriedigten
Grundſtücke, alſo beiſpielsweiſe Park-Anlagen heran
gezogen würden und ſtellt einen bezüglichen Antrag.
Der Herr Bürgermeiſter entgegnet, eine der-
artige Heranziehung unbebauter Grundſtücke ſei
nach dem Wortlaut des preußiſchen Geſetzes von
1876 nicht zuläſſig, hingegen würden Fabriken und
dergl. zu den Wegebaukoſten 2c. ſehr ſcharf heran
gezogen, ſodaß man ſich da ſchadlos halten könne.
Herr Vollrath exemplifiziert auf den früheren
Bau einer Scheune. Die Herren Scholtz und
Baege vertreten den Standpunkt, daß nicht nur
für Wohn-, ſondern für ſämtliche Gebäude die
Beiträge zu entrichten ſind. Herr Richter findet
die Spannung von 3, auf 8 Mark zu hoch und
möchte einen Satz von 6 Mark in Vorſchlag bringen,
den man ja ſpäter erhöhen könne. Herr Eich ar dt
führt aus, die Stadt habe ſchon Jahre hindurch die
Beiträge bezahlt, die von Rechtswegen den Jn-
tereſſenten zur Laſt gefallen wären, bei einem Satz
von acht Mark würde die Stadt auch künftig ſchon
einen höheren Satz als dieſen aufgewendet haben,
bevor der erſte Stein gelegt werde. Herr Schmidt
iſt dafür, daß diejenigen Anlieger, welche die Aus-
baukoſten hinterlegen müſſen, ohne daß ſie Pflaſter
erhalten, ihre Beiträge verzinſt erhalten, bis an
ihren Grundſtücken gepflaſtert wird. Die Herren
Bürgermeiſter und St. V. Eichardtſprechen ſich gegen eine ſolche Beſtimmung aus.
Erſterer weiſt darauf hin, daß die Koſten für die
Stadt auch nach Annahme der Vorlage noch ſehr
hohe bleiben würden, während man in andern
Städten den Anliegern nichts weniger als Alles,
ſogar die Brücken und Baumanpflanzungen auf-
bürde. Herr St.V. Scholtz bittet, es bei acht M.
zu belaſſen; dieſer Satz ſei ſehr mäßig, und wem
er doch noch zu hoch erſcheine, der möge das
Bauen unterlaſſen. Nachdem Herr Vollrath ſeinen
Antrag, alle eingefriedigten Grundſtücke heranzu-
ziehen, zurückgezogen hat und der Antrag des Herrn
Schmidt auf Verzinſung der Pflaſterkoſtenbeiträge
einſtimmig abgelehnt worden iſt, wird die Magi-
ſtrats-Vorlage mit großer Mehrheit angenommen.

Der nächſte Punkt betrifft Erlaß einer Ge
bühren- Ordnung für die Genehmigung und
Beaufſichtigung baulicher Herſtellungen. Berichter
ſtatter Herr St.V. Eich ar d t. Nach den Beſtim
mungen des Kommunal Abgaben Geſetzes iſt die
Erhebung einer derartigen Gebühr zuläſſig, in an-
deren Städten wird davon Gebrauch gemacht. Man
legt entweder die Bauſumme oder den zum Bau
beſtimmten Raum der Berechnung zu Grunde. Es
kommen nicht nur die Neu, ſondern auch die Um-
bauten in Betracht, und ſollen Bauten bis zu 50
Mark frei bleiben, für Neubauten bis 100 Kubik-
meter Jnhalt werden pro 100 Kubikmeter 1 Mark,
mindeſtens aber 3 Mark (für Scheunen die gFerfrex
für Gebäude von 5000 bis 10,000 Mark Wert: 5
Mark, darüber 10 Mark, die höchſt zuläſſige Gebühr,
entrichtet. Das Statut wird genehmigt; es tritt mit dem
Tage ſeiner Verkündigung in Kraft.

er nächſte Punkt betrifft Gewährung einer
Beihilfe aus den Ueberſchüſſen der Sparkaſſe an den
Vater ländiſchen Frauen- Verein hier.
Berichterſtatter Herr Frauenheim. Es handelt
ſich um Erhöhung des Pflegegeldes in den Kinder
heimen. Der Magiſtrat hat beſchloſſen, von einer
Erhöhung des Pflegegeldes Abſtand zu nehmen,
dagegen einen feſten Zuſchuß von 200 Mark für das
neue Etatsjahr zu gewähren. Es wird in dieſem
Sinne zugeſtimmt.

Der nächſte Punkt betrifft Abänderung der Koſten
ſätze für Verpflegung im ſtädtiſchen Kranken-
hauſe. Berichterſtatter Herr St.-V. Frauen
heim. Die bisher beſtandenen Sätze ſind nicht
mehr zeitgemäß und ſollen erhöht werden auf 1 M.
pro Tag für hieſige Erwachſene, 75 Pfennige für
Kinder (mit Kusnahme von r für dieKoſten nicht erhoben werden), 1,60 M. für auswärtige
Erwachſene; ſofern ſie von einen Armen Verbande

Herr Vollrath ſpricht ſich im

J überwieſen werden 1 Mark. Der Tag der Auf-
nahme und Entlaſſung wird für voll berechnet. Es
wird debattelos zugeſtimmt.

Der nächſte Punkt betrifft Abſtandnahme von Be
ſchwerde gegen die gaſtweiſe Zuweiſung der Schul
kin der von Venenien und Werder zu den ſtädti
ſchen Volksſchulen. Berichterſtatter Herr St.V.
Grempler. Derſelbe führt aus, daß eine Be
ſchwerde, wie ſie in früherer Sitzung in Ausſicht
genommen worden ſei, inſofern wenig Zweck haben
würde, als nach dem am 1. April cr. in Geltung
tretenden SchulUnterhaltungsgeſetz die Schulver
bände, in dieſem Falle Merſeburg, verpflichtet ſeien,
die Kinder aus Nachbargemeinden gaſtweiſe bei ſich
aufzunehmen, ſofern den Schulverbänden durch eine
derartige Aufnahme nicht die Notwendigkeit erwachſe,
einen Lehrer neu anzuſtellen oder eine Klaſſe neu zu er
richten. So liege die Sache für Merſeburg. Jm
ganzen handle es ſich um rund 50 Kinder. Auf
eine Anfrage erklärt der Herr Bürgermeiſter,
daß auf Beiträge der genannten Gemeinden zu
rechnen ſei, ſchließlich bleibe das Verwaltungs
Streitverfahren zuläſſig. Es wird zugeſtimmt.

Der letzte Punkt betrifft Feſtſetzung von Flucht-
linien für Gotthardtſtraße, Entenplan und Kleine
Ritterſtraße am „Roten Hirſch“. Berichterſtatter
Herr St. V. Graul. GSs hanbelt ſich um den Be
bauungsplan für einen etwaigen Neubau am Ge-
lände des „Roten Hirſch.“ Von dem Geſamt-
Komplex fallen insgeſamt 125 qm fort, davon
113 qm in der Vorderfront; dagegen werden auf
der Nordſeite, in der Ritterſtraße, 40 qm zuge-
geben, ſodaß im ganzen 84 qm in Wegfall
kommen, derart, daß an der Vorderfront ſechs
weit eingerückt werden muß, ſo daß dort die
Straße (bisher 5,80 m breit), 11 Meter breit wird,
während ſie ſich nach dem Hauſe des Herrn Dr. med.
Weinreich um 4 Meter verbreitern würde. Nach
kurzer Debatte wird der Bebauungsplan in dieſer
Form gut geheißen.

Damit ſchloß die öffentliche Sitzung.

v —[SSCotales.
Merſeburg den 18. Februar.

Vom Domgymnaſium. Das Abitu-
rienten-Examen findet zum diesjährigen Oſter-
termin wie folgt ſtatt: Die ſchriftlichen Ar
beiten werden dieſe Woche erledigt, das
mündliche Examen findet am 11. März ſtatt.

Der „Hirſch“. Seit einiger Zeit wurde
in der Stadt erzählt, Herr Kaufmann Otto
Dobko witz habe der Stadt ein Gebot von
70,000 M. auf den „Hirſch“ gemacht. Die
Sache liegt folgendermaßen: Nachdem die
Stadt den „Hirſch“ für 78,000 M. angekauft
und das ihr gemachte Pacht-Angebot, weil
nicht ausreichend, abgelehnt hatte. wurde bei
Herrn Dobkowitz privatim angefragt, ob er i vent.
auf den Hirſch reflektieren würde Er bejahte
mit dem Bemerken, daß er drei Meter ein
rücken und der Stadt denſelben Preis erſtatten
würde, den ſie ſelbſt bezahlt hätte. Nunmehr
traten die Verhandlungen aus dem Rahmen
des Privaten heraus, es wurde mit der von
den Stadtverordneten eingeſetzten Kommiſſion
verhandelt, und dieſe erklärte, ſie lege Wert
darauf, daß nicht nur drei, ſondern ſechs Meter
bei einem etwaigen Neubau eingerückt würde.

Herr Dobkowitz erllärte ſich auch hierzu berett,
bemerkte aber, er könne dann den in Aufſicht
genommenen Preis niche aufrecht erhalten,
ſondern er reduziere ſein Gebot auf 70000 Mark.

Jn dieſer Form iſt die Sache dann an die
Stadtverordneten gegangen, welche, wie an
anderer Stelle der vorliegenden Nummer mitge-
teilt wird, geſtern in nichtöffentlicher Sitzung über
die Sache beriet. Zuverläſſiges über dieſe
Sitzung vermögen wir nicht mitzuteilen, nur
nach Hörenſagen vermögen wir zu berichten,
daß die Stadtverordneten zugeſtimmt haben, daß
Herr Dobkowitz noch einige Zeit an ſein Gebot ge
bunden bleibt, daß die Sache jedoch nicht eher per
fekt werden kann, bis der Bezirksausſchuß zuge-
ſtimmt hat.

Vom Rathanſe.
Merſeburg, 18. Februar.

Es mag mit ihm geſchehen, was da wolle,
zu wünſchen iſt, daß die alte Bezeichnung:
„Der Hirſch“ beſtehen bleibt. Jn den Wappen
der Staaten kommen Adler und Löve ſehr
häufig, der Hirſch nur vereinzelt im
württembergiſchen vor, aber mit dem Be
griff Hirſch verbindet ſich immer etwas Edles,
Stolzes im Tierreich, er iſt der König unſerer
deutſchen Wälder, Dichter und Maler haben
ihn gern zum Vorwurf genommen und mancher
Muſenſohn hat fröhliche Stunden verlebt „zu
Heidelberg im Hirſchen“, wo ihm von der
allzeit blitzſauberen Kathi Gambrini Gaben in
tadelloſer, ſchäumender Bräune kredenzt wurden.
Der alte Hirſch geht ein, ein Neubau wird
an ſeiner Stelle erſtehen, von dem zu wünſchen
bleibt, daß von der oberſten Dachſpitze aus
oder ſonſt an geeigneter Stelle als Wahrzeichen
ein goldener oder roter Hirſch weithin leuchtet
und das Gebäude als ſolches ſchon von
ferne erkenntlich macht. Mit dem ganzen

Arrangement des Ankaufs haben beide ſtädtiſche
Körperſchaften eine glückliche Hand gehabt,
es iſt auch alles viel ſchneller vor ſich ge
gangen, als vor acht Jahren, wo Lutze's„böſe Ecke“ der neuen Zeit zum Opfer et

und die Stadt kommt diesmal erheblich
billiger zu der ſo notwendigen Straßenoer-

eter

J breiterung. Die neue Zeit regt allerwegen
ihre Schwingen. Das Straßenbild wird ſich
künftig, wie folgt, geſtalten: Das HavaneſerLädchen, das im Hirſch. inſtalliert iſt, ver

ſchwindet von der Bildfläche; ob künftig ein
neues dort inſtalliert wird, ruht noch in der
Zeiten Schoße. Nachdem dies Lädchen der
zertrümmernden Axt zum Opfer gefallen ſein
wird, iſt die Breite der Straße an der Gott
hardtſtraßen Ecke auf 11 Meter vorgeſehen
bisher 5.80 Meter breit, alſo beinahe um das
Doppelte, und nach dem Dr. Weinreich'ſchen
Hauſe hin wird ſich die Straße von 7,40 Meter
auf 10,40 Meter verbreitern. Mit dem alten
Hirſch gehen an der kritiſchen Stelle 6 Meter
in der Breite ein, um ſo viel muß vom
Bauherrn eingerückt werden, dafür darf derſelbe
an der Ritterſtraßen-Seite, wo es niemand
geniert, fünf Meter weiter hinaus rücken. Jm
ganzen fallen von dem alten Hirſch- Gelände
125/, qm ſort, genau ausgedrückt: 125/, qm
verſchwinden, 40,67 qm kommen an der Ritter-
ſtraße hinzu, bleiben als effektiver Wegfall:
rund 842 Quadratmeter. So viel darf
jedenfalls geſagt werden, daß das ganze
Vorgehen der ſtädtiſchen Behörden, den
Hirſch anzukaufen und die Straße zu
verbreitern, in der Bürgerſchaft durchgängig
mit großer Genugtuung aufgenommen
worden iſt.

Alles wird teurer, auch das Bauen,
präziſer ausgedrückt: Dieſes wird noch
teurer, denn es ſind erſt vier Jahre her, ſeit
die Maurer mit ihren Löhnen in die Höhe
gingen und nicht zu knapp! Ange-
ſichts der Ebbe, welche im Stadtſäckel Platz
gegriffen hat, iſt man auf den Gedanken ge
kommen, die StraßenausbauKoſten, welche der
Anlieger bisher mit nur 3 Mark pro
Quadratmeter der Stadtkaſſe gut zu machen
hatte, auf acht Mark zu erhöhen. Das
erſcheint auf den erſten Blick etwas Hvoch,
aber wenn man genau zuſieht, wie es geſtern
in der Stadtverordneten Sitzung geſchah, ſo
wird man finden, daß dieſer Satz eher zu
niedrig, als zu hoch gegriffen erſcheint, denn
die Sache verhält ſich ſo: Die Stadt hat
trotz dieſer acht Mark noch immer mehr an
Ausbaukoſten aufzubringen, als »dieſe acht
Mark, erheblich mehr ſogar, und wer bauen
will, ſo ſagte Herr Eichardt ganz richtig, mag
es auch aus ſeiner Taſche bezahlen und nicht
die Stadt dafür in Anſpruch nehmen Jn
anderen Städten ſei es ja ebenſo, weshalb
bei uns nicht Es iſt einleuchtend, daß die
neue Beſtimmung der Satz von acht
Mark wurde gut geheißen in erſter Linie
die Bauunternehmer trifft. Natürlich werden
dieſe ſich an dem Hauskäufer, reſp. an dem
Mieter ſchadlos halten, und ſo wird man
ſich darauf gefaßt machen können, daß nicht nur
die Häuſerpreiſe, ſondern auch die Mieten in
Merſeburg in die Höhe gehn, wenn auch
nicht von heuie auf morgen, ſo doch über
kurz oder lang. Gebaut werden wird trotz
dem wahrſcheinlich noch genug, denn
nirgends höct man etwas von Wohnungs-
Ueberfluß. Das Seminar, von dem ſchon
mancher wünſchte, daß wir es wegen der
hohen Baukoſten nicht bekommen möchten,
wird uns noch manchen indirekten Vorteil
bringen, und dazu gehört die geſteigerte Bau
tätigkeit mit.

Noch eine kleine Einnahme wird der Stadt
erblühen aus der Bautätigkeit: Wer künftig
Neubauten errichten oder größere Umbauten
vornehmen will, zahlt für die Mühewaltung,
welche die Baupolizei dafür aufzuwenden hat,
eine Gebühr. Anderwärts iſt das auch ſo.
Beſcheiden, wie wir in ſolchen Dingen nun
einmal in Merſeburg ſind, haben wir künftig
daſür höchſtens zehn Mark zu entrichten,
vielfach weniger nur fünf Mark, es richtet
ſich nach der Größe der Bau-Objekte, und
Bauten bis zu fünfzig Mark Bauſumme

bleiben ganz frei. Wer alſo der Stadtkaſſe
ein Schnippchen ſchlagen und ſich gleichzeitig
bei ſeiner lieben Ehehälfte in vorteilhaftes
Licht ſetzen will, richtet ſeinen Bau auf
fünfzig Mark ein. Wohl bekomm's!

Die lieben Kindelein, welche in Venenien und
Werder das Licht der Welt erblickt, bekommen
wir nun doch in unſere Schulen, obwohl wir
einen eigenen Schulverband bilden, d. h.
vom 1. April d. J. ab. Sofern durch der-
artige gaſtweiſe Ueberweiſung von Schul
kindern kein Lehrer neu angeſtellt und kein
Klaſſenraum neu errichtet zu werden braucht,
muß nämlich der benachbarte Schulverband,
in dieſem Falle Merſeburg, die Kinder auf
nehmen. Es find durchſchnittlich fünfzigKinder, die von dieſem Benefiztum betroffen

werden, hoffentlich recht artige, hübſche, be
ſcheidene und auch ſaubere Kindlein, und ſo
werden ſie bis auf weiteres, auf ſieben
Klaſſen verteilt, bei uns in Merſeburg
in litteris und guter Sitte gehührend unter
wieſen werden. Vielleicht beingi's einer og
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dann in Dankbarkeit an die genoſſene Schul
zeit in ers dieſer Stadt eine recht

Summe?!netem ſind auch die Verpflegungsſätze
im Krankenhauſe erhöht worden, und wenn
erſt der Neudau fertig ſein wird, ſo meinte

err Frauenheim, wird's wahrſcheinlich noch
etwas teurer werden. Beſonders ſollte man
die Auswärtigen mit den Koſtenſätzen nicht
zu glimpflich behandeln

e

Gerichtszeitung.
Koburg, 15. Febr. Vor dem Wiener Zivil

landesgericht kam geſtern die Klage des früheren
Ratskellerwirtes Weitz er gegen die Prinzeſſin
Luiſe von Koburg, zur Verhandlung. Weitzer,
der „Befreier“ der Prinzeſſin aus der Heilanſtalt in
Bad Elſter, klagte auf Zahlung von 36 627 Kronen.
In der Verhandlung ſtellte ſich heraus, daß er im
ganzen ein Darlehen von 50 000 Kronen gegeben
und dafür bereits 136 000 Kronen empfangen hat.
So wurde er dann auch koſtenpflichtig abgewieſen.
Die Prinzeſſin hat ſich übrigens bereit erklärt, ihm
noch weitere 25 000 Kronen zu zahlen, aber erſt,
wenn ſie ihren Vater beerbt hat.

Provinz und Umgegend.
Dürrenberg, 17. Febr. Die Gemeinde

vertretungen von Keuſchberg und Porbitz
aben in ihren Gemeindevertreterverſomm-

lungen die Erbauung einer Gas anſtalt
einſtimmig beſchloſſen. Es beteiligen ſich an
den Koſten die Gemeinde Keuſchberg mit 60
Prozent und die Gewieinde Porbitz mit 40

ozent.pu Laxen, 17. Febr. Am Mittwoch wurde

in der Sandgrube an der Müllerſchen Ziegelei
von den dort arbeitenden Leuten ein Fuchs
bemerkt, welcher, von ſeinem Beutezuge heim-
kehrend, ſeinen Bau wieder aufſuchte. Man
ging ihm in, der Weiſe zu Leibe, daß man
anfing, den Bau auszugraben. Nach vier-
ſtündiger Arbeit wurde Reinicke am Ende
ſeines Baues von 7 Meter Länge und 2,50 Mt.
Tiefe erlegt. Es iſt ein nmännlicher Fuchs
von übermäßiger Größe und wohl anzunehmen,
daß ſich auch das Weibchen noch dort befindet.
Der Jagdpächter kann den Fang mit großerFreude begrüßen da der Fuchs unter Haſen

und Rebhühnern bekanntlich großen Schaden
anrichtet.

Delitzſch, 17. Febr. Bekanntlich wird
am 1. Oktober d. J. die hieſige ſtaatliche
Ciſenbahnhauptwerkſtätte er-
öffnet. Da es zum genannten Termin vor-
ausſichtlich an den nötigen Arbeiter
wohnun gen fehlen dürfte, hat die Eiſen
bahnverwaltung den Bau von zunächſt
6 Sechsfamilienhäuſern auf eigene Rechnung
beſchloſſen weitere Bauten dürften folgen,
da der Eiſenbahnfiskus ſich bereits ein
größeres Gelände zu Bebauungszwecken ge
ſichert hat.

Eilenburg, 15. Febr. Einen ſtarken
Zuwachs erfuhr am vergangenen Donnerstag
die Familie des Schloſſermeiſters Julius
Herber. Dem „glücklichen“ Vater wurden
Drillinge geboren und zwar drei Ver
treterinnen der holden Weiblichkeit.

Klötze, 15. Febr. Wegen Sittlichkeits
verbrechens an ſeinen Schülerinnen iſt hier
der verheiratete Lehrer Stegmann, Vater
von zwei Kindern, verhaftet worden. Die
Verbrechen hat er ſchon lange Zeit verübt.
Die Verhaftung erregt hier großes Aufſehen.

Blankenburg a. Harz, 17. Febr.
Wie gemeldet wird, ſtürzte geſtern hier von
der Teufelsmauer ein junger Franzoſe
namens Picquart ab. Er iſt kurze
Zeit darauf geſtorben.

Ballenſtedt, 17. Febr. Der Steuer
erheber Karnſtedt, der wegen Unter
ſchlagung amtlicher Gelder ſteckbrieflich ge
ſucht und in Gunzenhauſen (Mittelfranken)
beim Betteln ertappt und verhaftet worden
iſt, wurde geſtern abend 3/,7 Uhr in das
hieſige Amtsgerichtsgefängnis eingeliefert, um
ſich vor dem hieſigen Schöffengericht wegen
Körperverletzung zu verantworten. Karnſtedt
hatte kurz vor ſeiner Flucht ein Rencontre mit
dem hieſigen Bademeiſter Stmon gehabt,
wobei er von ſeinem Meſſer Gebrauch ge
macht haben ſoll.

Aken, 15. Febr. Letzthin hörten die
Förſter Michaelis und Fiedler bei
einem Patrouillengange im Forſtrevier Kühren
gegen Mittag 4 Schüſſe. Sie gingen der
Richtung des Schalles nach und ſtießen in
kurzer Zeit auf zwei Mäuner, die beim
Herannahen der Forſtbeamten ſchleunigſt die
Flucht ergriffen und dem Anrufe der letzteren
nicht Folge leiſteten. Die Verfolgung, bei der
auch Schüſſe fielen, führte in der Richtung
nach Aken. Die deshalb in unſerer Stadt
veranlaßte Hausſuchung hatte das Ergebnis,
daß aus dem 8.15 Uhr abends nach Köthen
fahrenden Zuge heraus der aus Aken
ſtammende, im vorigen Sommer aber nach
Köthen verzogene Schloſſer Albert Ziemer
feſtgenommen und in Polizeigewahrſam ge
bracht wurde. Er wurde von den Beamten
beſtimmt als einer der beiden beim Wildern
belroffenen Männer wiedererkannt, war
übrigens auch durch einen Schuß gekenn
zeichnet, den Förſter Michaelis bei der Flucht
auf ihn abgegeben hatte. Als der andere der
beiden Männer wurde der hier in der Silber-
ſtraße wohnhafte Arbeiter Bienert ermittelt.
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Vermiſchtes.
Leipzig, 17. Febr. Jm Hauſe Schönauer

Straße 2 in Großzſchocher geriet der 24 jährige
Handlungsgehilfe Guſtav Adolf Rahn mit ſeinem
60 jährigen Vater, dem Schuhmachermeiſter Adolf
Rahn, geringfügiger Urſache halber in Streit, in
deſſen Verlaufe der erſtere einen Revolver zog
und auf ſeinen eigenen Vater ſchoß. Dann richtete
er die Waffe gegen ſich ſelbſt und ſchoß ſich in die
Schläfe. Der Sohn war ſofort tot, während der
Vater, der ebenfalls am Kopfe verletzt iſt, in das
Krankenhaus gebracht wurde. Dem Anſchein nach
hat der Sohn die Tat in einem Anfalle von Geiſtes
geſtörtheit begangen.

Göttingen, 15. Febr. Jhren 100. Geburtstag
beging die Witwe Bornemann in dem benach-
barten Grone. Die alte Dame iſt auch inſofern
eine Seltenheit, als ſie in ihrem langen Leben nie-
mals auf der Eiſenbahn gefahren iſt. Jhre größte
Reiſe hat ſie vor 82 Jahren unternommen, als ſie
die etwa acht Stunden weite Strecke nach Kaſſel hin
und zurück zu Fuß durchmaß.

München, 17. Februar. Heute früh 7!, Uhr
wurde die Leiche des Schriftſtellers Rudolf Göbel
aus Berlin, Tauenzienſtraße, in der Gravelotteſtraße
in München vor dem Hauſe Nr. 9 auf der Straße
aufgefunden. Anſcheinend hat ſich der Abgeſtürzte
in dem Hauſe verirrt und iſt auf der Suche nach
einem Ausgang aus dem Fenſter geſtürzt. F

Generalverſammlung des Bundes
der Landwirte.

Berlin, 17. Februar.
Jm Zirkus Buſch hielt heute der Bund

der Landwirte in Geſtalt einer Generalver-
ſammlung ſeine alljährlich um dieſe Zeit
wiederkehrende große Heerſchau ab. Der
Zirkus zeigte das gewohnte Bild, das er an
dieſem Tage zu bieten pflegt. Vielleicht war
es diesmal um einige Schattterungen noch
lebhafter als in den letzten voraufgegangenen
Jahren. Wenigſtens hatte der Zuſtrom
zeitiger eingeſetzt, ſo daß bereits eine Stunde
vor dem mittags auf 121, Uhr feſtgeſetzten
Beginn man nur mit Muhe einen Platz noch
erlangen konnte. Aber bereits der Platz vor
dem Zirkus bot ein lebendigeres Bild als
ſonſt. Hatten auch wohl früher ſchon einzelne
land wirtſchaftliche Maſchinen hier Aufſtellung
gefunden, ſo hatte ſich heute eine förmliche
kleine Ausſtellung aufgetan, auf der ſogar
in Gang befindliche Motoren und die von
ſolchen getriebenen maſchinellen Anlagen
nicht fehlten. Mehr als 5000 Perſonen, dar-
unter in bemerkenswerter Zahl auch Damen,
mochten in Kopf an Kopf gedrängter Menge
das Haus von der Arena bis zur Galerie
füllen, als zur feſtgeſetzten Stunde Reichs
tagsabgebrdneter Dr. Röſicke (Goersdorf)
die Verſammlung eröffnete.

Er warf einen Rückblick auf
jüngſte Jahr. Jm Vordergrund ſeiner
Betrachtung ſtand zunächſt die Block-
politik. Politiſch, ſo erklärte er, könne
der Bund ſehr wohl dieſe Politik gut-
heißen, ſo lange ſie darauf aus-
gehe, dem Liberalismus Gelegenheit zu
geben, ſich national mit betätigen zu können.
Wirtſchaftlich aber heiße es, auf der Hut ſein,

das

Bülow habe ſich als ein kluger Mann
gezeigt, kliger als ſeine Vorgäager.
(Bravol) Er habe die Vrerknüpfung
wiedergefunden mit der alten traditionellen
Politik Deutſchlands. Der Bund ſchenkt dem
Fürſten v. Bülow Vertrauen (Bravo), und ſo
lange der Bund keine Veranlaſſung habe,
dem Kanzler zu mißtrüuen, werde er ſeine
Politik unterſtützen. (Bravo!) Redner berührt
ſodann die bekannten Skandalprozeſſe und be
tont, daß Geſundung der hier gezeigten Ver
hältniſſe nur vom Land zu erwarten ſei.
(Bravo!) Das Land ſei der Dungboden der
Nation, daher werde der Bund die innere
Koloniſatton unterſtützen.

Lebhaft begrüßt, nimmt hierauf der Bundes
vorſitzende Freiherr von Wangenheim
das Wort. Er beginnt ſeine Ausführungen
mit einer Betrachtung der wirtſchaftlichen
Verhältniſſe. Zunächſt habe man den Ertrag
der letzten Ernte vielfach überſchätzt. Der
Ausfall der Getreideernte ſei mangelhaft. So
ſeien die Preiſe dementſprechend geſtiegen.
Aber wie dürfe über Kornwucher geſchrieen
werden Wer die Schwankungen der Preiſe
bekämpfen will, der ſoll ſich mit dem
Antrag Kanitz befreunden, der noch immer
ſeine Gültigkeit habe. (Lebhafte Zuſtimmung.)
Und wer über die hohen Fleiſchpreiſe Klage

erhebe, der ſorge mit dafür, daß dem Unfug f wundern, daß ſich anſcheinend kein Mittel
des Zwiſchenhandels ein Ende gemacht werde.
Redner wendet ſich hierauf der allgemeinen
politiſchen Lage zu und beſchäftigt ſich eben
falls zunächſt mit dem „bald ernſten, bald
heiteren Zwiſchenſpiel der Blockpolitik“ Noch
bocke wie bei der Kavallerie manches Rößlein
und ſpringe aus der Linie. Aber er hoffe,
daß ſich der Block noch bewähren werde. Eine
Neuordnung der Reichefinanzen ſtehe bevor.
Doch es dürfe keine Flickarbeit werden, ſondern
eine planmäßige und organiſche Arbeit. Dir
Tabak müſſe dabei zuerſt in Betracht
kommen. Die Arbeiterfrage müſſe der Bund
ſodann zur eigenen Sache machen als eine
Frage der Arbeiternot. Aber frei von ſozialer
Feigheit ſei ſie zu behandeln. Das Gebiet
des Kontraktbruche müſſe ins Auge gefaßt
werden. Wer die Freizügigkeit wolle, müſſe
auch die Frage des Unterſtützungswohnſitzes
prüfen. (Sehr richtig.) Er rufe: Keine
Aenderung des preußiſchen Wahl-
recht s! Denn man täuſche ſich
nicht: Die Macht der Sozialdemokratie iſt
keineswegs erſchlagen. Der Bund ſei der
wahre Schützer des allgemeinen Wahlrechts
gegenüber der Sozialdemokratie, die es zu
zerſtören drohe durch den gefahrvollen Ge-
brauch, den ſie davon mache. Der Bund ſei
nicht geſchoffen für die Großgrundbeſitzer.
Er trete ein für den Bauern- und den
Mittelſtand. Mit der Verſicherung, daß der
Bund zum Kaiſerhauſe in Treue und in
Verehrung beharren werde, ſchließt Freiherr
v. Wangenheim.

Zu den beiden ſachlichen Referaten, welche
die Block- und Steuerpolitik betreffen, unter-
breitet der Bundesvorſtand der Generalver-
ſammlung folgende beiden Reſoluttonen:

J. Eingedenk ſeines Grundſatzes, des
Volkes und des Vaterlandes Wohl über den
Streit der politiſchen Meinungen zu ſtellen,
begrüßt der Bund der Landwirte die vom
Reichskanzler Fürſten v. Bülow eingeleitete
Blockpolitik als den Verſuch einer Ver-
ſtcindigung im Kampfe für die Erhaltung
und Förderung der nationalen Güter. Der
Bund iſt bereit, hierbei mitzuarbeiten, um
nationale Ziele zu verfolgen. Ueber den
Parteien ſtehend, lehnt er es jedoch ab, ſich
von der Verfolgung ſeiner, die allgemeine
nationale vohlfahrt anſtrebenden wirtſchaft
lichen Ziele irgendwie abdrängen zu laſſen.“

H. Der Bund der Landwirte ſteht auf dem
Standpunkt, daß den Einzelſtaaten das ihnen
bei der Gründung des Reiches gewährleiſtete
ausſchließliche Recht der Erhebung drrekter
Steuern zur Aufrechterhaltung des Gleich-
gewichts ihres Staatshaushalts unbedingt
erhalten bleiben muß, während andererſeits
das Reich die indirekten Steuern für ſeinen
Haushalt auszubauen hat. Der Bund iſt
bereit, an einer großzügigen Ordnung der
Reichsfinanzen auf dem Gebiete der indirekten
Steuern tatkräftig mitzuarbeiten. Er lehnt es
aber ab, durch Herausgreifen einzelner Gegen-
ſtände die bisherige Flickarbeit fortzuſetzen. Er
fordert im Sinne ausgleichender Gerechtigkeit
eine zeitgemäße Beſteuerung derjenigen Er-
zeugniſſe, die nach ihrer ſteuerlichen Ertrags-
fähigkeit dazu beſonders geeignet ſind, und
warnt vor einer weiteren einſeitigen Be-
laſtung der land wirtſchaftlichen Jnduſtrien,
die die Grundlage für den Hackfruchtbau und
damit für einen rationellen Betrieb der Land-
wirtſchaft bilden. Nachdem den Kapital-
kräften des Landes durch ihre machtvolle
Verbindung in Form der Aktiengeſellſchaften
und durch eine weitgehende Fürſorge der Ge
ſetzgebung die Möglichkeit hoher Rentabilität
in Jndnſtrie und Handel eröffnet worden, be-
zeichnet es der Bund als eine Forderung der
Gerechtigkeit, daß ſie einer dementſprechenden
Beſteuerung in der Form einer als Stempel-
abgabe zu erhebenden Dividendenſteuer un er
worfen werden, und daß auf denjenigen Teil
des Nationalvermögens, der in ausländiſchen
Wertpapieren angelegt wird, eine beſondere
börſenmäßige Beſteuerung zur Anwendung
gelangt. Dieſelben werden angenommen.

Kleines Feuilleton.
Der Liebesroman eines Königs.

Ein Prozeß, der ſich gegenwärtig in Spanten,
vor den Gerichten von Madrid, abſpielt, er-
regt im ganzen Lande berechtigtes Aufſehen.
Richtet ſich dieſer Prozeß doch gegen den
König Alphons XII. ſelbſt, die Königin
Mutter Marie Chriſtine, die Jnfantin Maria
Thereſia, die Schweſter, und den Prinzen Karl
von Bourbon, den Schwager des Königs.
Und die Kläger ſind zwei junge Leute,
Alphons und Ferdinand San z mit Namen,
die da behaupten, Halbbrüder des Königs zu
ſein, und von ihm ein Vermögen verlangen,
das ihnen der ſpaniſche Hof nach ihren An-
gaben einſt ausgeſetzt hatte. Man muß ſich

findet, der unerquicklichen Angelegenheit in
Güte ein Ende zu bereiten. Etwas Neues
iſt es freilich nicht, daß Alphons XII. dem
weiblichen Geſchlechte ſehr ſtark zugetan war,
und auch die Bezichungen, die ihn mit Elena
Sanz, der Mutter von Alphons und Fer-
dinand Sanz, verknüpften, waren allgemein
bekannt. Aber nun drohen die klägeriſchen
Brüder, den ganzen zärtlichen Briefwechſel
vorzulegen, den König Alphons XII. mit ihrer
Mutter unterhiel. Eleng Sanz war nicht
nur eine ſehr ſchöne Frau, ſte war auch eine
ſehr talentvolle Künſtlerin, die es wagen
konnte, auf der Opernbühne ſogar neben einer
Patti aufzutreten, und die am Theatre
Jtalien in Parts manchen Triumph feierte.
Sie gab dann das Theater auf. Jhre beiden
Söhne ſoll der König in ſchriftlichen und
münd ichen Aeußerungen als die ſeinigen an-
erkannt, und noch auf ſeinem Totenbette ſoll
er nach ihnen gefragt haben. Nach langen
Verhandlungen kam, ein Jahr, nachdem
Alphons XII. geſtorben war, ein Abkommen
zwiſchen dem ſpaniſchen Hofe und Elena Sanz
zuſtande, durch das ihren Söhnen eine Rente
von 30000 Franken ausgeſetzt wurde, deren
Kapital ihnen bei ihrer Großjährigkeit aus-
aezahlt werden ſollte. Eleng Sanz ſtarb
1898. Als nun ihre Söhne großjährig
wurden und die Aushändigung des Kapitals
verlangten, erhielten ſie den Beſcheid, es wäre
nicht mehr vorhanden, der Bankier, der Hof-
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bankier der alten Königin Jſabella, hätte
Bankrott gemacht und der Hof fähe keine
Veranlaſſung, das Kapital zu erſetzen. Unter
den zahlreichen Zeugen, welche in dem neueſten
Stadium des Prozeſſes geladen ſind, befinden
ſich auch mehrere jetzige und frühere Miniſter,
Herr Alphons Sanz fordert auch, als Prinz
von Bourbon anerkannt zu werden.

Für eine Viertelmillion Mark
Juwelen verſchwunden. Der Gräfin W.
in Berlin ſind für 267000 Mark Perlen aus
ihrer in der Hinderſinſtraße belegenen Woh-
nung abhanden gekommen. Die Gräfin war
am Freitag abend nach 11 Uhr von einem
Theaterbeſuch heimgekehrt und ließ ſich von
ihrer Zofe im Ankleidezimmer entkleiden.
Dabei nahm ſie eine 1 Meter lange und
aus vier zuſammengeſetzten Stücken be-
ſtehende Perlenkeite, deren jedes Stück auch
als Einzelkette dienen kann, ſowie noch eine
fünfte Kette, die ſie neben der großen
einzeln getragen hatte, ab und legte
ſie in ein Silberkäſtchen, das auf einem Tiſch
ſtand. Die Gräfin begab ſich dann in ein
Nebenzimmer, um Tee einzunehmen.
Als ſie nach einer halben Stunde auch
die Ohrringe herausnahm und in das Käſtchen
legen wollte, bemerkte ſie, daß die große
Perlenkette im Werte von 250000 Mk. und
noch eine Nadel mit einer beſonders großen,
weißen Perle im Werte von 17000 Mk. ver-
ſchwunden waren. Der Porlenſchmuck iſt
allen hieſigen großen Juwelieren genau be-
kannt. Er beſteht aus großen Perlen, deren
größte die Mitte einnimmt, und verjüngt ſich
nach beiden Seiten. Es ſind äußerſt ſeltene
Stücke, daher der hohe Wert. Die Polizei
wurde ſofort angerufen. Die Feſtſtellung
ergab, daß die Zofe, die erſt ſeit 14 Tagen
ihre Stelle einnimmt, allein im Ankleidezimmer
zurückgeblieben war, um die abgelegten Sachen
fortzutragen, dann aber ihr eigenes Zimmer
aufgeſucht hatte. Eine Durchſuchung bieb
ohne Ergebnis. Die Zofe, gegen die bisher
nichts vorlag, beſtreitet die Tat, mußte aber
vorläufig feſtgehalten werden. Auffallend war,
daß das ſtraßenwärts belegene Fenſter ihres
Zimmers offen ſtand.

Ermordung eines Fabrikdirektors.
Jn der Nähe von Vareſe am Comer See
wurde der Generaldirektor Bernardo Premoli
der Seidenſpinnerei Decauville in Molino
d'Anna im Walde erſchlagen aufgefunden.
Man vermutet, daß der unbekannte Mörder
über die nahe ſchweizer Grenze geflüchtet iſt.

Telegramme
und letzte Nachrichten.

Köln, 17. Febr. Trotz aller Bemühungen
dar hieſigen Kriminalpolizei iſt es- bisher
nicht gelungen, Bohn und ſeine Geliebte, die
Martha Emmerich, zu verhaften. Beide
wohnten mehrere Tage in einen vornehmen Hotel
am Dom und beſuchten wiederholt Verwandte der
Emmerich in der Trierer Straße. Das Paar
wurde auch von Bekannten in Cafés geſehen,
Bohn und ſeine Begleiterin kehrten aber nach
erfolgter Anzeige aus Berlin nicht mehr in
das Hotel zurück. Hausſuchungen bei den
Verwandten blieben erfolglos. Beide ſind
wohl, gewarnt, ins Ausland entkommen.
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Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“

Hervorragend ſchöne Sortimente in neuen

Frühjahre-Kileicleretoffen,
darunter beſonders vorteilhafte, für Konfirmation geeignete Genres, ſind eingetroffen und kommen zu ertra billigen Preiſen zum Verkauf.

V Bitte die Auslagen in meinen Schaufenſtern zu beachten.
Otto DobKowitz, Entenplan l.

Mittwoch, den 19. Februar.

J. A.

e

Stadiverordneten-Wanl.
Alle Wähler der II. Abteilung werden gebeten, behufs

Anufstellung eines Kandidaten zur bevorſtehenden
Stadtverordnetenwahl
Freitag, den 21. d. Mts., abends S. Ahr
im „Tivoliä“ zu erſcheinen. (357

Der VürgerVerein für ſtädtiſche Intereſſen.

J 7 Se Ein großer Transport

e

ſowie II jährigeFärſen und Bullen
iſt bei mir zu ſoliden Preiſen zum Verkauf eingetroffen.

Otto Heilmann,
356) Telefon 53.

W odhtragende und neumilchende
Kühe und Kalben,

Für Stadt und Kreis Merſeburg nur in der
Kreisblatt-Druckerei für Jedermann-käuflich.

Hierdurch machen wir die ergebene Mitteilung, daß die Neue
illuſtrierte Pracht- Ausgabe von

c e tnſ I nunſ G iI

un

e

in n

t l

W b n
l

Fritz Reuter“s sämtl. Werken,
2 Bände, elegant gebunden, Großz-Lexikon-Format, ca. 1200 Seiten,
mit Jlluſtrationen und mit ausführlichem hochdeutſchen Wörterbuch,
erſchienen iſt und nunmehr durch unſere Expedition zu dem aufzer
gewöhnlich billigen Preiſe von

3 50 für beide 50Mark Bäncdle: Mark
zu beziehen iſt. Unſer beliebteſter Volksdichter „Fritz Reuter“

sollte in keinem deutschen Hause fehlen!
Es gereicht uns zur beſonderen Freude, unſeren Leſern in obigem
Angebot eine vollständige Ausgabe ſeiner Werke liefern zu

könuen, die ſich durch Jornehme Ausstattung, vorzüglich
gelungene lustrationen, guten, klaren Druck und gutes
Papier auszeichnet und nur durch Herſtellung von Maſſen Auf
lagen zu einem derartig billigen Preiſe von Mk. 3,50 zu liefern iſt.

Diese vollständige, illustrierte Pracht- Ausgabe

d

AEMEEXULMGGGCCGADdd

3

ist tatsächlich als erstklassige zu bezeichnen.
durch umgehende Beſtellung ſich einEs versäume niemanu Exemplar zu ſichern, ſei es für ſeinen

Hausgebrauch, ſei es für Geſchenke jetzt oder ſpäter. Eine derartige
vollſtändige Ausgabe von „Fritz Reuter“ iſt ſtets für Jung und Alt
ein hübſches Geſchenk. Bei der enormen Nachfrage dürfte dieſe Aus
gabe raſch vergriffen ſein. Bestellungen nach auswärts gegen
Einſendung von Mk. 3,50 und 35 Pfg. Porto I. Zone, 60 Pfg.
Porto II. Zone uſw. oder gegen Nachnahme unter Zuſchlag von
weiteren 25 Pfg.

Expedition des Merseburger Kreisblattes.

Wer gezwungen oder frei-

Villig dem Genuss Von

Bohnenkaffee entsagt,

trinke

„Enrilo“
Von

Heinr. Franck Söhne
in Ludwigsburg.

Beſondere Vorzüge:
Kaffeeähnlicher Geſchmack Farbe
genau wie Bohnenkaffee anregende

Wirkung nahrhafter als alle
Getreideſorten, wie Malz-, Gerſten,

Roggen und Weizenkaffee 2c.
vollſtändige Unſchädlichkeit und Be

kömmlichkeit von hervorragenden
Aerzten feſtgeſtellt.

(1 Liter 1 bis 1 Pfg.)
Gebrauchsanweiſung auf dem Paket.

Beim erſten Verſuch nur ein ab-
geſtrichener Eßlöffel voll auf 1 Liter

Waſſer. (129
mW—

Pakete à 25 und 50 Pfg. käuflich
bei: Ed. Kämmerer,

R. Selmar, A. Speiser,
Otto Teichmann.

Einladung

Die ordentliche

zur General Verſammlung
eneralverſammlung des Vorſchuß-

zu Merſeburg, eingetragene Geuoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht,
findet

Sonntag, den 23. Februar 1908, nachm. 3 Uhr,
hierſelbſt ſtatt.

im Saale der „Reichskrone“

Hierzu werden ſämtliche Mitglieder des Vereins ergebenſt eingeladen,
Tagesordnung:

Rechen chaftsbericht über das Jahr 1907 und Genehmigung der Bilanz.
Beſchluß über Verteilung des Reingewinns, Erteilung der Entlaſtung.
Bewilligung der Koſten für den in dieſem Jahre hier ſtattfindenden

Als ärztlich geprüft
FIaaes s G S G

empfiehlt ſich (175
Frau L. Hetascholdt,

Wilhelmſtr. 3.
als Buchhalter Sek-Stellung retär, Verwalter
erh. jg. Leute nach

2——3 monatl. gründl. Ausbild. Bis-
her ca. 1400 Beamte verlangt.

Prospekte gratis. (239
Dir. P. Küstner., Leipzig-Schleuss.
Hochherrſchaftl. Vohnung.

Halleſcheſtraße 23 part. per 1. April 1908
zu vermieten. Zu erfragen bei

F. M. Kunth, kleine Ritterſt.
Weißenfelſerſtraſße 11 iſt die

erste Etage zu vermieten und
am 1. April 1908 zu beziehen. Preis
550 Mark. Näheres im Komtor
des Vorſchußvereins, Markt 10, part.

SittlichteitsVorträge.
Jm ÄAuftiage des Provinzial-

Ausſchuſſes für Jnnere Miſſion wird
der Generalſekretär der deutſchen
Vereine zur Förderung der Sittlich-
keit, Herr Licentiat Bohn aus Berlin
am Mittwoch, den 26. Februar
in Müllers Hotel am Bahnhof

W 2 Vorträüäge
halten, und zwar um 5 Uhr Nachm.
für Frauen und um S Uhr für
Mänuer. Jn der Frauen Ver
ſammlung wird Lic. Bohn über das
Thema ſprechen „Die Mithülfe der
Frau im Kampfe gegen die Un-
ſittlichkeit“; in der Männer- Ver
ſammlung über: Sittlichkit und
Volksgeſundheit.“

Jedermann mit Ausſchluß der
nichtkonfirmierten Jugend iſt zu
dieſen Vorträgen eingeladen. Der

Eintritt iſt frei. (335J. A.:Paſtor Delius als Vertreter für
Jnnere Miſſion in der Kreisſynode
Merſeburg Stadt.

x r Drogiſten-Lehrlin
mit guter Schnlbildung ſucht per
I1. April 1908.

Oskar Ballin jun.,
Halle a. S. (336

Drogen-, Cyemikalien- und

R re r
ehe

Photograph. Handlung.

Sonnabend den 22. Februar,

Verbandstag.

Aufſichtsratsmitglieder.

n S

einzureichen.

Beſchlußfaſſung über den ſchriftlichen Bericht des Verbandsreviſors.
Neuwahl für die nach Ablauf ihrer Wahlperiode ausſcheidenden

Erſatzwahl für die freiwillig ausgeſchiedenen Aufſichtsrats mitglieder
Herrn P. Berge und A. Henkel für den Reſt ihrer Wahlperiode,
Wahl der Abſchätzungskommiſſion.
Bericht über die Verhandlungen auf dem Verbandstage in Eilen-
burg und dem allgemeinen Genoſſenſchaftstage in Leipzig.

Etwaige Anträge ſind bis zum 13. d. Mts. beim Unterzeichneten

Merſeburg den 7. Februar 1908.
der Aufſichtsrat des VorſchußVereins zu Merſeburg,

Eiugetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.
V. Richter, Vo' ſitzeuder, (314
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Hoflieferant Seiner Mafestätf des Kaisers und Königs Wilhelm l.

amRathhausein RIEINBERG am Wiederrhein.

Gegr. W 1846. 2
Anerkannt bester Bitterlikör!

24 Preis-Medaillient

Hoonekamp

Ortskrankenkaſſe
der Zimmerer.

General Verſammlung
abends 8 Uhr

in Sachſe's Reſtauration.
Tagesordnung:

1. Rechenſchaftsbericht vom Jahre
1907 (318

2. Verſchiedenes.

Der Vorstand.
Wegen Verheirarung beider jetzigen

Stelleninhaberinnen ſuche ich zum

1. April er. (3531 Stubenmädchen,
welches ſchneidern erlernt und ſchon
in beſſern Häuſern Stellung gehabt,
ſowie ein nicht zu junges

Hausmädchen.
Zeugnisabſchriften mit Angabe der
Gehaltsanſprüche ſind zu ſenden an

Frau Amtsrat Rusche,
Rittergut Löpitz bei Merſeburg.

[]ſ]ſh
Friſch eingetroffen:

Friſche engl. Natives-Auſtern,
Pariſer Kopfſalat, junge Enten,

Capaunen, Poularden, Perlhühneru.
Puterhennen, hochfeine-engl.

Matje-heringe, gut kochende Malta
Kartoffeln u. friſchen ruſſ. Salat

empfiehlt C. L. Zimmermann.

e Underherg. Booveramp,
Suche zum I. April ein ſolides,

fleißiges

Zweitmädchen.
S. Heil mann.

346) Buntpapierfabrik.

Nachtwächter geſucht

zum baldigen Antritt. (352
Th. Groke.

3 Restaurants zu verpachten.
Anfr. 20 Pfg. Marke. (358
H. Ritzer, Halle a. S., Steinweg 4.

Herrſchaftliche Vohnung

ſofort zu vermieten. Auskunft
354) Poststrasse S II.
KlettenwurzelHaaröl
von Carl Jahn in Gotha;
feinſtes, beſtes Toilettenöl zur Er
haltung, Kräftigung und Verſchöne-
rng des Haares, zur Reinigung-
us Haarbodens und Beſeitigung der
dechinnen. Seit über 50 Jahren
eingeführt, bewährt und überall von
der Kundſchaft rühmlichſt empfohlen.
Allein zu haben in Flaſchen mit

Siegel und Firma des Verfertigers
verſehen à 75 Pfg. und 50 Pfg. bei
Rich. Lots, vorm. Otto Werner

e

zu haben in der

Für die Redaktion veranrwortlich: R u dolf Heine Druck und Verlag von Rudolf Heine, Merſeburg.
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